
Eindedung dev Dächer.

8. 18.

Bas Rafendad).

Daffelbe wurde fon in früherer Zeit in nördlichen
Ländern ausgeführt, indem man ein Geflecht von Straud)-

wert mit Lehm und Erde überzog und die Oberfläche mit

Heufamen beftreute.
Ssneuefter Zeit hat man das Rajendach an den Bahn-

wärterhäufern der bairischen Odenwaldbahn in Anwendung

gebracht, während es in Operbaiern ihon lange im Ges
braud ift.

Gerühmt wird an diefem Dache der Säus gegen Stälte
und Hiße, Feuerficherheit und Dauerhaftigkeit. Das Dad)
erhält blos 10 Prozent Gefäll und erfordert eine vollftän-
dige und ebene Schalung. Zu diefem Zwed tmerden die
etiva bortretenden Kanten der ftärferen Dielen abgehobelt
und die Aftlöcher ausgefüllt mit eingefchlagenen Zapfen.
Diele aus möglichft ausgetrodneten Dielen hergeftellte Scha-
lung wird nun mit erwärmten, leichtflüffigem Steinfohlen-
theer einmal vollfonmen angeftrichen. Na dem Trodnen
de5 Anftriches wird derjelde mit feingefiebter Holz-, Torf-
oder GSteinfohlenajche überftreut. Der Iheeranftrich confer:
virt das Holz und Hält Infekten davon ab, die aufgeftreute
Ace Hingegen fol das Ankleben der nun aufzulegenden
Bapierfichte verhindern, damit fi) das Holz Towohl wie
das Papier, jedes nad) feiner Natur und Eigenfchaft,
verjchiedenen Temperaturen frei bewegen fan, unbejchadet
der Dichtigkeit. Diefe Unterlage wird num mit einer drei-
fadhen Papierlage der Art überdedt, daß die Fugen der
verjchiedenen Lagen fich gegenfeitig überdeden.
Zwed wählt man Ellen= oder Rollenpapier von etwa 4 bis
3 Suß Breite, welches in der Richtung der Dachbreite oder
von der Traufe zum Hirt gelegt wird. Die einzelnen Bah-
ner werden 2 bi3 3 Zoll übereinander gelegt und entweder
nit heißem Theeranftric) oder mit Stleifter verbunden, welcher
aus "s Pfund Tifchlerleim und dem halben Theil . Mehl
oder Stärke beiteht, der no. "s Pfund Mlaun zur
Verhütung des Wurmfraßes zugejeßt wird. Die beiden
legteren Theile find in: zwei Maß Fochendem Wajfer auf-
zulöjen.

Bor dem Auflfegen der zweiten Papierfchichte wird die
erite mit heißen Iheer überftrichen und darauf Die zweite
Schichte geklebt.
dritte Lage aufgebracht, welche erjt vecht tüchtig mit Iheer

bei |

Sodann wird diefe überjtrichen und die |

 
Zu diefem |

überzogen twird. Um dem Theer eine zur Haltbarkeit taug:
fichere Gonfiftenz zu verjhaffen, wird demjelben 10 Prozent
gemeines Bräuerped) in Klein zerjtoßenen

mischt, und diefe Mifchung über dem Feuer vollftändig auf= |
gelöst.

Auf den legten Heiken Theeranftrich, der auf die dritte
Bapierlage aufgebracht wird, folgt nun unmittelbar das

Zuftande beige=
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Veberftreuen: mit erwärmtem und trodenem Mehljand mittelft
eines Siebes mindeltens '/; Zoll did ‚oder doch jo, daß der
warmflüffige Anftrich vollfommen damit gefättigt und gededt
ericheint. Klein zerjtoßene Holz= oder noch beifer Steinkohle

fandie Stelle des Mehljandes vertreten.

. Die Defung mit Papier muß mit aller Sorgfalt ge:
Ihehen und Alles vermieden werden, was die Papierlage
beihädigen und die Wafjerdichtigfeit beeinträchtigen könnte.
Diefe Eindedung mit Papier foftet jammt Anftrich) pro

Auadratfuß etwa 2 Kreuzer. Sie wird auf der Schalung

nicht befeftigt, mit Ausnahme der Gefimsränder, Mauer:

anftöße, Kaminwandungen 2c., ähnlich wie dieß bei Theer-
pappe aud behandelt wird. Langjährige Verfuche Haben
zu’ dem Rejultat geführt, daß getheertes’ Bapier, in Erbe

eingegraben, jich ehr lange erhält, während e8, der Sonne

ausgejeßt, jehr bald mürbe und brüdig wird. Depßhalb

fam man zu dem Entjhluß, die Papiereindedung dur)

eine Schiehte Erde oder NRafen von 6 dis 8 Hol Dide zu

ihügen, wodurd allerdings eine Belaftung des Dades ent-

fteht von 20 bis 24 Pfund pro Quadratfuß. Die Rafen

werden in etwa 1 Quadratfuß großen Stüden ausgeltochen

und auf das Dad) gebradht. Um dafjelbe ‚nicht einfeitig zu

befehweren, ift e3 rathfam, an mehreren Seiten zugleich mit

dem Rafenauflegen zu beginnen. Nach Berfluß eines halben

Jahres, wenn zwifchen den Rafenjtüden durd) jtarke Regen

hineingewachjene Fugen fihtbar geworden find, muß man

zur Nachhülfe diefe mit guter Dammerde twieder ausfüllen,

twomit die ganze Arbeit beendigt ilt.

Firfte, Gräte, Kehlen zc. find mit getheertem Papier

und Rajen ohne Zweifel fehr leicht einzudeden, dagegen find

die Giebel- und Trauffeiten mit angenagelten Brettern zu

verjehen, damit der Nafen einen Halt Hat. Die Bretter

an der Traufe find felbftredend mit Ausfehnitten oder Löchern

verfegen, damit das Waller abtropfen fann, im alle man

nicht vorziehen follte, eine Rinne anzuhängen. Um das

Waffer an der Traufe rafc abzumeifen, wird dajelbit ein

Metallbledhitreifen von 4 bis 5 Zoll Breite angebracht.

Schötes Kapitel.

Eonfiruction der Fußböden.

s.1.

Die Fußböden, foweit fie in diefem Kapitel zu be-

| Sprechen find, beftehen entweder aus Steinen oder fteinartigent

Material, oder aus Gußmajfe, „Ejtrich” genannt, welche

anfangs weich und bildfam ift, jpäter hart und. feit wird.
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Die natürlichen Steine werden je nad ihrer Größe und
Sorm als Pflafterfteine over Platten verwendet, oder
fie bilden in Kleinen Stüden den Hauptbeitandtheil einer

Gußmafje, „Beton“ genannt, oder endlich diefe Kleinen

Stüde werden zu Mofaikböden zufammengefeßt.

Die gebrannten Steine werden in berjchiedener Yorm

und Größe, jowie in mannigfadher Behandlung der Ober-
fläche zum Bodenbeleg benügt und zwar al Badfteine oder
als dünne Plättchen, „Sliefen“ genannt.

Zur Eftrihbildung werden Lehm, Kalkmörtel, Gyp3,

Asphalt und Gement als Hauptmaterial verwendet, wornad)

man Lehmeftrich, Kalkmörteleftrih, Gypseftrich u. j. F. er=

hält. Im Allgemeinen jollen die Fußböden tmagerechte oder
nach beftimmten Gejegen geneigte Flächen bilden und ver=
langen daher feite, nicht nachgebende Unterlagen. Die An-
Iprüche an Feltigkeit, die man an diefelben macht, find ver-
jhieden, eben jo die in Bezug auf Eleganz oder gutes
Ausjehen. Dazu kommt dann oft noch ein größerer oder
geringerer Grad von Wafjervichtigfeit, während Feuerficher:
heit bei allen Hier zu bejprechenden Fußböden im ziemlich
hohem Grade vorausgejeßt werden darf.

Bei Beihreibung der Gonftruction der Fußböden aus
den verjchiedenen Materialien wird theils die erftere, theils
werden die Tehteren einen Mafjtab an die Hand geben,
nad welchem fi) die verjchiedenen Eigenfchaften der Fuß-
böden beurtheilen Yafjen, jo daß, wenn gewiffe jolhe Eigen-
haften durch andere Umftände gegeben find, fich eine Wahl
der anzumendenden Gonftruction oder des Materials treffen
läßt.

Steinfußböden.
a. Pflafter.

Pflafter aus natürlichen Steinen findet Anwendung bei
Herftellung von Straßen, Einfahrten, zu Fußböden von
Stallungen, Nemijen, Kellerräumen 2c., fowie um das Ge-
bäude herum zum Schuße deffelben gegen Negen- und
Schneewafer.

Bon der Beichaffenheit des Materials und einer rich:
tigen Behandlung des Pflafters hängt feine Güte und Dauer-
haftigfeit ab.
ohne zu große Sprödigfeit und leichte Bearbeitung zu regel
mäßigen Körpern Haupterforderniffe. Außer Bafalt, dem
vielleicht beiten und dauerhafteften aller Pflafterjteine, dem
Granit, Gneis und einigen dahin gehörigen Steinforten,
find e5 Hauptfächlih Sand- und Kalffteine, welche als Pfla-
fterjteine bearbeitet werden. Bezüglich der Behandlung des
Pflafters Hat man den Grundjab anzuerkennen, daß ein
Pflafterjtein einen von oben empfangenen Drud
auf keine größere Fläche des Grundes vertheilen

Was das Material betrifft, jo find Härte  

Schstes Kapitel.

fann, als feine eigene Grundflähe enthält. Hier-
aus folgt, daß für große Laften die Steine möglichft groß,
bei ein- und demjelben Grunde aber auch alle gleich groß
fein, und daß fie Parallelepipeda bilden müffen und feine
abgeftumpften Pyramiden fein dürfen, wie es fo häufig der
Fall ift. Das Unftatthafte diefer Forın läßt fich Yeicht durch
Zahlen darftellen. Gejeßt, auf einen twürfelfförnigen Stein
bon 8 Boll Seite träfe das Rad eines mit 200 Gtr. oder
20,000 Pfund befadenen vierräderigen Wagens, jo mwiürde

der Druf auf den Quadratzoll der Grundfläche = =

78 Pfund ca. betragen; nehmen wir aber an, der Stein
jei von jeder Seite um 1 Zoll verjüngt, fo daß feine Grund-
fläche nur no) 36 Quadratzoll enthielte, jo wäre der Drud

auf die Unterlage = = 139 Pfund, alfo beinahe dop-

pelt jo groß. Aus eben diefen Zahlen Läkt fi) aud) die
Nothiwendigleit der gleichen Größe der Steine nachweifen ;
denn nehmen twir an, der Untergrund fei von der Art, da
er einem Drude von 78 Pfund per Quadratzoll noch eben
widerftände, jo wird er bei der angenommenen Lat, und
einer Größe der Steine von 64 Quadratzoll Grundfläche,
nicht ‚nachgeben, Nollt nun aber das mit 5000 Pfund
drüdende Rad von einem 64 Quadratzoll großen Steine
auf einen benachbarten, deffen Grundfläche nur 36 Quapdrat-
zoll groß ift, jo wird unter unjeren Vorausjeßungen der
Grund nachgeben und der Hleinere Stein niedergedrüdt wer-
den; anfänglich vielleicht nur um ein wenig, aber bei dem
nädhften Male fällt das Rad von dem größeren Steine auf
den Eleineren, und aus dem Drude von 5000 Pfund wird
nun ein Stoß, defjen Gefejteindigkeit mit jedem Male des

Eintretens größer wird, jo daß ein folhes Pflafter noth-
wendig uneben werden muß.

Nähft ver gleichen Größe der Pflafterjteine ift Die
Befeftigung des Grundes eine Hauptfadhe, und im diefer
Beziehung wird nod) öfter gefehlt, als in der Bearbeitung
der Steine. Wo man reinen, jharfen und grobförnigen
Sand haben Fann und der Grund nicht etwa moorig it
oder aus Schlamm befteht, wird eine gehörig ‚Lomprimirte
Sandihüttung von 9 bis 12 Zoll Stärke fchon ehr großen
Laften miderftehen; mo man aber diefes Material nicht in
gehöriger Güte oder Menge hat, muß man eine andere Art
der Befejtigung anwenden. Das gewöhnlichite ift eine fo-
genannte Steinbahn, wie fie bei den Chauffeen üblich ift;
nur braucht fie nicht fo ftarf, und nicht von fo wetter:
bejtättdigen Materialien Hergeftellt zu werden, weil fie ja in
dem Pflafter eine Dede bekommt, die in diefer Beziehung
Schuß gewährt. Dieje Steinbahn muß vollftändig fompri:
mirt werden, entweder durch die Anwendung von Walzen,
oder Dadurch), dak man das Fuhrwerf fo lange darüber Hin=
gehen läßt, bis die gewünfchte Gonfolidirung gefchehen ilt.
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Hat man Steinplatten wohlfeil zur Hand, die weder

von befonderer Härte noch von regelmäßiger Geftalt zu fein

brauchen, jo Tann man mit diefen ebenfalls einen vortreff-

lichen Grund für das Pflafter Herftellen. Dieje Platten,

die einer Stärke von 3 bis 4 Zoll etwa bedürfen, werden

möglichft dicht an einander in eine dünne Sandjhicht gelegt,

die wegen der unregelmäßigen Begrenzung derjelben ent=

Itandenen Fugen und leeren Näume durch pafjende Stein-

Ipfitter zc. ausgezwidt, dann eine Schieft Sand von 3 bis
4 Zoll aufgebracht und hierauf das Pflafter gejegt. Die

Sandihicht ift nothiwendig, weil, wenn die die Pflafterjteine

treffenden Stöße von diefen unmittelbar auf die Plattenunter-

lage übertragen würden, ein Zertrümmern der leßteren die |

Bolge jein fünnte,

Daß das hier befchriebene Verfahren der Zubereitung |
des Untergrundes und der Bearbeitung der Steine zu Ba-

 ralfelepipeden umftändlicher und in der erften Anlage theurer

ift, al3 das gewöhnliche, an vielen Orten übliche, liegt am

Tage. Wenn man aber ein Haltbares Pflafter Haben will,
it es unerläßlih, und durch die längere Dauer werden an

Reparaturfoften die Zinjen des anfänglich größeren Anlage
fapital3 volfftändig erjpart, befonders wenn mar bedentt,

daß man ein Pflafter nicht anders repariven Tann, al daß
man e3 aufbriht und neu macht.

Da PBlafter in Einfahrten, Stallungen zc. feiner jo
ftarfen DBelaftung ausgejeßt ift, wie das Straßenpflafter, jo
braucht es auch nicht jo ftark angelegt zu werden, und wird
eine 3 bi 5 Zoll hohe Sandunterlage bei 4 bis 5 Zoll

hohen Pflafterjteinen ausreichen. &3 kommt vielmehr auf eine
glatte, ebene BejchaffenHeit der Köpfe der Steine an, um den
Sußboden jelbjt möglichit eben zu befommen, jowie den Wafjer-

abfluß und überhaupt Die Reinigung leicht bewirken zu können.
Obmohl gleihgroße Steine auch hier jehr erwünjcht find, foijt
e3 do Hauptfächlich eine gleiche Höhe, worauf man zu jehen
hat. Sind die Steine bearbeitete Barallelepipeden oder haben

fie wenigftens zwei parallele und ebene Seiten, fo fann man
jogenanntes Neihenpflafter daritelfen, wobei die Steine,

nad) ihrer Breite fortirt, in Neihen, entweder parallel zu

den Seiten des zu pflafternden Raumes, oder unter einem

Winkel gegen diefelben, gefegt werden, wobei dann die Stoß-
fugen in.den Reihen Verband halten müfjen, wie Fig. 410
und 411 dieß zeigen. Hat man imdefjen ganze tohe, un=

bearbeitete Steine, jogenannte Waden, jo thut man am
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beiten, von allem vegelmäßigen VBerbande ganz zu abjtra-

hiren, und die Steine nach ihrer Form möglicht dicht an

einander zu jeßen. Man nennt ein jolhes Pflafter, wie es

in Fig. 412 dargeftellt ift, wohl ein Mofaitpflafter*).

 

Hat man verfchieden gefärbte Steine, jo läkt fi durch eine
gejchidte Vertheilung derjelben das Pflafter in mufivischen
Muftern ausführen, was für Höfe 2c. von angenehmer Wir-
fung ift. Auf Das geebnete Sandbett werden die Steine
mit möglichft engen Fugen gejeßt und auf eine Füllung der
Fugen mit Sand gehalten.

Dhgleich Hierbei jeder einzelne Stein fehon mit dem
Hammer eingetrieben wird, jo erhält ein Pflafter doch feinen
feften Schluß und die richtige Geftalt in der Oberfläche exft
dur das Abrammen. Des Rammens wegen dürfen die
Steine nicht gleich beim Segen mit ihrem Kopfe in die
Ebene gebracht werden, in welcher das fertige Pflafter liegen
foll, fondern fie müffen 1 bis 1% Zoll Höher gefeßt, und
diefe höhere Lage muß durd) das Rammen bi8 in die rich-
tige gebracht werden; aber nicht auf einmal, fondern Durch

ein zmweis bis dreimaliges Nammen. Hierbei muß jeder

einzelne Stein gerammt werden, und die Nammen müfjen
daher eine folche Geftalt haben, daß man mit denfelben

jeden einzelnen Stein treffen fann. Ein Gewicht von
25 Pfund fcheint das angemefjenfte zu jein. Das Rammen
darf nur gejchehen, wenn das Pflafter feucht ift, entweder

dur) einen Regen oder durch Fünftliche Bewäfjerung, ebenfo
muß das erjte Abrammen gejhehen, bevor irgend ein ande-
res Material, Sand oder Kies, aufgebradht wird, damit Die

Steine recht nahe an einander fchliegen. Exft bei dem

zweiten und dritten Nammen bringt man Kies, am beten
fünftlichen, d..h. gefiebte Steinfplitter auf das Pflafter, und
nad) der gänzlichen Beendigung des Ranımens wird eine

Lage fharfen reinen Sandes oder feinen Kiefes aufgebracht,

*) Soldhes zeigen die ausgegrabenen Straßen von Pompeji umd

find AMbbildungen davon zu jehen in dem bedeutenden Werk von
5. Mazois: „Les Ruines de Pompei“, Paris 1824,
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der anfänglich nicht dur) das Abfehren mit Bejen entfernt |
werden darf, damit er fi durch den Gebraucd) des Pflajters |
in die Fugen jegt und dieje füllt. , |

Wird auf dem Pflafter Wafjer oder dergleichen ver-

ichüttet, und foll demjelben ein Abftuß verjehafft werden, jo

muß dafjelbe mit einem Gefälle verjehen werden, vejjen

Größe fi nad) der größeren oder geringeren Rauhigfeit der

Dderfläche des Pflafters richtet. Im Allgemeinen dürfte

ein Gefälle von Ya Brozent hinreihen. Im der Regel find

zur Ausführung des Waffers nad) einem geeigneten Punkte
Rinnen (Kandel) nöthig, und wenn diefe nicht aus befon=
dern Haufteinen gefertigt werden jollen, jo müfjen fie eben-
fall3 gepflajtert werden. Gewöhnlich gejchieht vdieß nad)

einer runden oder edigen Form, wie in Big. 415 und 414;

aber e3 ift weit bejer, das Profil aus zwei fich jehneidenden

Kreisbögen nad) Big. 415 zu bilden, weil in einem foldhen

Fig. 48.

 

Profile das Wafjer beziehlih immer am höchjten fteht umd
daher am jchnellften abfließt. Die Größe des Querfchnitts |
richtet ich nach der Menge des aufzunehmenden Wajjers,

und fan daher im Allgemeinen nicht angegeben. werden.
Das Gefälle kann im Minimum Y Prozent betragen, wenn |
die Steine glatte Köpfe haben*).

8081

b. Plattenbeleg.

Do Steinplatten zu haben find, finden jolche Vertven-

dung zur Fußbodenbildung in Gängen, Borplägen, Küchen,

Wajchküchen, Abtritten, Kelle, Dunggruben u. j. f. Bon
 

*) Sandfteinpflafter in Stragen Toftet hier in Karlsruhe, Ma- |

terial fammt Seten 8 Kreuzer per Onadratfuß. Soldhes mit 3 bis

4 Zoll diden Steinplatten als Unterlage 20 Kreuzer per Diradrat-

fuß, und Pflafter mit jauber bearbeiteter Oberfläche (Köpfen) der
Steine 10 Kreuzer per Quadratfuf.

‚ werden, in viele Lamellen oder Plättchen zerlegen.

Schhstes Kapitel.

geihichteten oder jchieferigen Steinarten lafjen jich. die Plat-

ten am leichteften und oft ohne viel Bearbeitung gewinnen.

Dahin gehören insbefondere der Sanpdftein, Thonjchiefer und
Kalkftein, und zwar vom gewöhnlichen Kalkjtein bis zum

 2ithographirftein und den feinften Marmorgattungen. Je
‚ bejtimmter die Schichtung des Gefteins ausgefprochen ift,

‚ defto mehr find die Platten im Freien verwendet der Zer-

jtörung ausgejegt, indem fie fi) duch den Froft, ja felbit

durch die Sonne, wenn jie bruchfeucht vderjelben exponirt

Sole

Platten können zwar im Innern und in trodenen Räumen

noch gute Dienjte leiften, während man z.B. für Trottoir-
‚ platten am beften jogenannte „SHelfenplatten“ zu erhal
ten jucht, worunter man Platten verfteht, welche mittelft

Schrotfeilen vom Feljfen abgelöst werben.

Der Grad der Bearbeitung der Plattenoberfläche hängt
von dem Grade der Ebenheit und Sauberkeit ab, tmelchen
man den Steinboden geben will, in melcher Hinficht die

: Platten gefläct, harrirt, gejöliffen und endlich noch polixt
fein können. Man legt die Platten fajt immer in ein Mörtel-

bett und giept die Fugen mit dünnflüffigem Mörtel aus.

Dünne Heine Platten werden in Gementmörtel gelegt, twel-
‚ cher vajcher erhärtet, wodurd der Boden früher begangen
' werden fanıt. Bür eine fefte Unterlage muß jelbjtredend

geforgt werden, wenn die Platten fich nicht ungleich jenten

jollen, wephalb der Untergrund geftampft werden muß, oder

two dieß nicht mit DVortheil thunlich jein jollte, find Die
Platten auf eine Unterlage von Badfteinen oder Beton von

4 bi5 5 Zoll Dide aufzulegen, oder es find leichte Yunıda-

mentmauern oder Gemwölbebögen anzuordnen, auf welchen die

Enden der Platten geftogen und unterftügt werden Tönnen.

. Kommen Steinplatten auf eine Holzunterlage zu fiegen, wie

oft bei Zwijchendeden von Gebäuden, jo ift eine Unterlage

von Sand oder Lehm anzuempfehlen, wodurd die Platten

ein ficheres (jattes) Auflager erhalten. Um die Stoßfugen

möglihft undurhdringlih, jowohl gegen Feuchtigkeit als

‚auch gegen Feuer zu machen, pflegt man die Platten zu

falzen oder beijer zu fpunden, wie dieß Fig. 416—17 im
Durhichnitt zeigt.

&ig. 416 und 417,

 

Hier in Karlsruhe werden Sandfteinplatten zu Boden-
‚ belegen verwendet von 1 bi3 10 Quadratfuß Ausdehnung
und von 1 6i8 3 Zoll Dide. Die gewöhnlich vorkommen:
‚den Berbände find in den Figuren 418—420 dargeftellt.

Vigur 418 zeigt den gewöhnlichen Vlattenbeleg, wobei am

| wenigften Material verloren geht, indem nur nad einer
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Fig. 420.
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Richtung durchlaufende Fugen, jedoch von verfchiedener Ent-
fernung, oder Schichten von ungleicher Breite angenommen
find, während die Platten innerhalb diefer Schichten mieder
verfehiedene Größe haben können, und man nur auf Fugen-
mwechjel Rüdficht nimmt. Fig. 419 erklärt einen Beleg mit
Shichten und Pfatten von gleicher Größe, wobei die Platten
vechtedig oder quadratifch fein können, forie Fig. 420 einen
ähnlichen Boden mit verfehiedenfarbigen Platten darftellt.
Lebterer wird faft immer mit einem einfaffenden Fries von
5 bis 6 Zoll Breite gelegt, während die beiden eriteren den=
jelben nicht felten entbehren.

Die rothen Steinplatten find die Härteften und nüßen
fi) weit weniger ab, als die weißen; beffenungeachtet wer-
den der abwechjelnden Farben wegen tothe und weiße Plat-
ten in Quadratform von ca. 1 Fuß Seite combinirt, was
eine baldige Unebenheit des Bodens zur Folge hat, insbe-
jondere wenn er ftark begangen wird. Manfollte nur Platten
bon ziemlich gleichem Härtegrad zufammen zu feßen fuchen.

Außer den rothen und weißen Sandfteinplatten find
noch gelblihe und blaue Kalkfteinplatten — Lithographir-
feine — im Gebrauch von etwa 1 Quadratfuß Flächen-
inhalt und '% bis 2, Zoll Dide, welde von Solenhofen
(Baiern) bezogen werden. Seltener fommen Marmorplatten,
meiße und fehtwarze oder bunte in Gebrauch, wozu Straf-
burg, Köln, Aachen u. |. f. Bezugsquellen bieten.

Der Gebrauch der Platten zum Bodenbeleg ift jchon
jehr alt. Die Römer haben zu diefem Awed außer den
gewöhnlichen Kaffftein- und Sandfteinplatten, Marmor,
Porphyr, Granit, ja jelbft Jafpis verwendet. Als Beifpiele
römischer Böden diefer Art mögen die des Pantheon und
der Bafilika beim Forum Irajanım in Nom dienen. Im
Mittelalter Half man fi}, mittelft Inkruftation auch den ge=
‚möhnlicen Steinplatten ein reicheres Anfehen zu verfchaffen,
indem man nach den Gonturen der Zeichnungen, die man
den Platten zu geben beabfichtigte, jhwwache Vertiefungen in
diefefben herftellte, und diefe mit Blei, Maftir in verfchie-
denen Farben, fpäter mit Asphalt ausfüllte*).

*) Man feje hierüber Viollet-le-Duc, Bd. 5, ©. 9 „dallage“,
Breymann, BausConftructionslehre. I. Vierte Auflage.
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Backfteinfußböden.

Das Belegen oder Pfläftern der Böden mit gebrannten
Steinen ift befonders in füdlihen Klimaten — Stalien,
Südfrankreich 2c. nicht allein für Gänge und Vorpläge ge-
bräuchlich, fondern fie werden aud in Zimmern anftatt
der Dielen verwendet. Da two natürliche Steine fehlen,
vertreten fie deren Stelle. Die Badfteine werden in ge
wöhnlihem Format oder al3 Platten „Yliefen“ von
quadrater oder einer andern polygonalen Form bon 1 bis

2 Zoll Stärfe verwendet. Daß man zu.dergleichen Pfla-
fterungen, und namentlich wenn fie dem Wetter ausgejegt
werden follen, nur gute befonders feft gebrannte Steine
benüßen darf, verjteht jich von jelbft. Die zu Pflafterungen
beftimmten befonders jorgfältig gebrannten Steine, welche
deßhalb etwas Kleiner und dünner angefertigt werden, wie
gewöhnliche Steine, nennt man aud) wohl Klinter. Will
man den Boden mit Fliefen recht eben heritellen, jo darf

man bdiejelben nicht zu groß anfertigen, indem fie fich fonft
beim Brennen merfen und windfchief werden. Nach DVer-
juchen, welche ich hier in Karlsruhe anftellen Tieß, haben
fi 50 bis 60 Duadratzoll Flächeninhalt bei 4 Zoll Dide

al3 daS paljendfte Maß ergeben. Bei 1 Duadratfuß Größe
war der DVerluft jchon zu bedeutend, indem zu viele ver-
zogene Platten aus dem Ofen famen.

Was nun die Herftellung des Pflafters aus Badkfteinen
betrifft, fo jegt man fie entweder auf und in eine geebnete
Sandfhiäte, und nennt einen folhen Fußboden ein in
Sand gejettes Badfteinpflafter, oder man berfährt zwar
ebenfo, läßt aber die Fugen offen und gießt diefelben mit

einem dünnflüffigen Mörtel aus, und dann erhält der Fuß-
boden den Namen einer Pflajterung mit ausgegofjenen
dugen. Das lebte Verfahren fichert die Fugen einiger-

maßen gegen das Eindringen von Feuchtigkeit. Will man

indeffen Ddiefes ganz verhüten, jo mauert man die Steine

förmlich aneinander, indem man nicht nur beim Legen der
32
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Steine alle Fugen jorgfältig mit Mörtel füllt, fondern die
Steine au auf ein Mörtelbett Tegt. Eine folhe Plajte-
rung Heißt dann ganz in Mörtel gelegt. Hat man
Badjteine gewöhnlicher Form, fo läßt jede der drei verjehie-
denen Methoden noch zwei UnterabtHeilungen zu, je nad)-
dem nämlich die Steine Flach gelegt werden, d. h. fo, dak
ihr Kopf durch Länge und Breite, oder Hodlantig, dak
der Kopf durch Länge und Diele gebildet wird, und man
unterjcheidet darnad) Badfteinpflafter auf der flachen Seite
und Hohfantiges Pflafter.

Ber der Darftellung diefer Pflafterungen kommt es
darauf an, den einzelnen Steinen ein ficheres Lager zu ges
ben, jo daß fie mit ihrer ganzen Fläche aufliegen und daf
die Stoßfugen Verband halten. Lebteres ijt bei der regel-
mäßigen Geftalt jehr leicht zu erreichen, und die verfehiedenen
fi) ergebenden Mufter Hat man durch befondere Namen be
zeichnet. Sp ftellt Fig. 421 den gewöhnlichen Läufer-
verband, Yig. 422 den Blodverband und Fig. 423
den Schlangenberband dar.

Fig. 421. ig. 422.
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Ein ganz in Mörtel gelegtes Pflafter ift unftreitig das
dauerhaftete; jedoch wird die Reparatur eines folchen, be-
jonder3 wenn e3 Hochfantig ift, mühfam, weil ein einzelner
Stein nicht wohl auszuheben ift, ohne mehrere feiner Nach-
barn gleichfalls zu beivegen, wobei fie dann gern zerbrechen.

Man legt die Steine dort Hohfantig, wo man be-
fürdtet, daß die auf das Pflafter wirkenden Laften die flach
gelegten Steine zerdrüden würden, namentlich in Viehftällen,
Brau= und Brennereien. Ein folhes Pflajter wird aber
bei der nicht zu dermeidenden Ungleichheit in der Härte der
Steine jehr bald uneben und holperig, und muß dann er-
neuert werden. Legt man aber cin doppeltes flaches Pfla-
fter, jo foftet diefes nicht mehr Material als ein hochfan-
tiges (menn wir die Dide der Steine gleich der halben
Breite annehmen), und wird, feft gebrannte Steine doraus-
gejeßt, einem Drude eben fo gut mwiderftehen al3 ein hodh-
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fantiges, ja noch befjer, weil der den einzelnen Stein tref-

fende Drud auf eine größere Fläche vertHeilt wird. Außer:
dem hat ein folhes Pflafter wegen der verringerten Fugen-

anzahl eine ebenere Oberfläche, und ift in feiner Reparatur

und Unterhaltung wohlfeiler als ein hochfantiges. Lebteres

wird nämlich wegen der entftehenden Unebenheiten aud nicht

weiter abgenüßt werden fünnen, al3 ein flaches Bflafter,

und dann muß das Hochfantige Pflafter ganz erneuert wer-

den, während bei einem doppelt liegenden flachen Bflafter

nur die obere Schicht, alfo die Hälfte des Materials, einer

Erneuerung bedarf, meil die untere Shit unbeichäpdigt

bleibt. Legt man daher die untere Shit in Sand und

bringt auf diefelde eine dünne Sandlage, damit die zweite
Schicht nirgends Hohl Liegt uud fi die Steine nicht un:

mittelbar berühren, und gießt bei der legten Schicht die

Fugen mit Mörtel aus oder legt fie, wenn möglichjte Waller-
dichtigfeit verlangt wird, ganz in Mörtel, jo dürfte das

dauerhaftefte und am billigften zu unterhaltende Badjtein-

pflafter auf Ddiefe Weife conjtruirt fein. Ein joldhes dop-

peltes Vflafter mit verwechjelten Fugen ift au) zur Bildung

eines feuerficheren Bodens über einer Holzunterlage (Gebälf)

einem hochfantigen Pflafter vorzuziehen.

Beim Verlegen der Zliefen fonımt es auf eine feite Lage
derjelben vorzüglid an, und dieje wird leichter erreicht wer=

den, wenn die Platte mit ihren Rändern überall aufliegt,

al3 wenn dieß mit der Mitte der Fall ift und an den
Rändern Höhlungen bleiben; deßhalb thut man wohl, dieje

Platten auf die Weije auf ein Sandbett zu legen, daß man
jede einzelne Platte exit auf diefes Belt fo feft andrüdt,

daß fich der Gontur der Platte zeichnet, dann innerhalb

diefes mit der Stelle oder am einfadhiten mit der Hand eine

Handvoll Sand fortnimmt und nun die Platte wieder an
ihren Play legt, und mit dem Hammerftiel gehörig feititößt.

Dabei werden die Platten weit weniger leicht Losgetreten,
und ein Zerbrechen verjelben darf man nicht fürchten, in=

dem ein Jolches Fliefenpflafter nur da Berwendung findet,

wo feine großen Laften bewegt werben. Größere Feltigfeit

jedoch befigt ein in Cementmörtel gelegtes Zliefenpflafter.

Hat man bei Bildung des Fußbodens bejonders auf
Trodenheit und Wärme zu jehen, jo wendet man Hohl-

fteine „Zochfteine” an, welche auch zur fünftlien Er-

wärmung des Yußbodens in Gewächshäufern, Kirchen zc.
benügt werden Fönnen.

Diefe Hohlfteine werden ebenjo wie Bollfteine, entweder

auf Hoher Kante oder auf flaher Seite in Half oder,

Gementmörtel, oder in Sand mit, mit Mörtel ausgegoffenen

Fugen in einfachem oder figurirtem VBerbande verlegt. Da die
oberen Wandungen der den YZukboden bildenden Hohlfteine

dem Abnugen am meiften auzgejegt find, fo jucht man folche

ftärfer zu machen, al3 die übrigen. Bei, in den bon ber Gejelljhaft für das Wohl der arbeitenden Klafjen in England
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ausgeführten Mrbeiterwohnungen hergeftellten Fußböden

wandte man hohle Ziegel von 9 Zoll Länge, 45 Zoll
Breite und 32 Zoll Die mit einer Deffnung am. Die

obere Seite der Hohlziegel war mindeftens 1" Zoll, die

übrigen drei Seiten a Zoll ftarf. ‘Derartige Ziegel wer-

den auch in quadratifcher wie in jechsediger Yliefenforn

angewendet *).
Die Böden aus gebranntem Thon find einer fünftleri-

hen Ausbildung fähig und Fünnen jolche Böden jo jchön

und dauerhaft hergeftellt werden, daß fie den reichen Mar-

morböden nicht nachftehen, fih Dagegen vor denfelben Durch

Teichte Ausführbarfeit und Wohlfeildeit vortheilhaft aus-

zeichnen. Im den Ruinen der alten Römer wurden weniger

Thonfliefen, alS vielmehr Marmorfliefen gefunden. Dagegen

find derartige Fliefen in den mittelalterlihen Baudenfmälern,

insbefondere des 12. und 13. Jahrhunderts, in jehr reichen

Muftern in Anwendung gekommen.

Was die Herftellung jolcher gemufterten Thonfliefen

betrifft, jo verfuhr man in verfchiedener Weile. Man ver-

wendete entweder Thonjorten von verfchiedenen Farben, oder

man gab den Thonmafjen verjchievene YJarben und formte

daraus Stüde, Durch deren Zufammenjeßung die gewünfch-
ten Zeichnungen entjtanden. Oder man ftellte die Zeich-
nung dur) Snkruftation her, indem Vertiefungen von etwa

1 Gentim. Tiefe in die noch weichen Thonplatten eingra=

pirt wurden, melde man mit andersfarbigem Thon aus-

legte und brannte. Solche Yliefen mit 1 Gentim. tiefen
Einlagen wurden oft noch mit durchlichtiger Emaille über-

zogen und diefe eingebrannt. Im Bliefen mit bloß einge-

risten Zeichnungen jeßte fi der Staub gerne feit, während

man mit Thon ausgelegte Eingravirungen durch Waschen

reiner erhalten Tonnte.
Außerdem fabricirte man Fliefe mit verjchiedenen Nelief-

zeichnungen, die etwa 2 Millim. von der Oberfläche der

dliefen erhöht waren, eine Bildungsweife, welche dem Princip
der Fußbodenconftruction — Herftellung einer ebenen Fläche

— toiderfpriht, wenn man auch einen Milderungsgrund

darin finden wollte, daß man auf joldhen Böden nicht jo

leicht ausgleitet, im Falle die Oberfläche etwa dur Glafur
bejonder3 glatt ausgeführt worden wäre.

Sr neuerer Zeit wurde in England und insbejondere

in Staffordihire, durch Wedgwoond und deijen Nachfolger

Minton die Thonwaarenfabrifation zu einer bedeutenden

Höhe erhoben, jo daß vortreffliche inkruftirte und emaillixte

Zußbodenplatten von dort geliefert werden. Ihre Herftellung

*) In dem bereits erwähnten Werk von Fleifchinger und Beder:

„Syftematifche Darftellung der Bauconftructionen" Lief. 6, find die
fteinernen Fußböden Äußerft umfaffend und eingehend behandelt und

denfelben 5 polychrome Tafeln nebft 49 Holzjchfitten gewidmet, wor-

auf wir umfere Kejer aufmerkfiam machen.
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hat Nehnlichfeit mit der der fournirten Böden, indem der 34
dis 1 Zoll die Kern der Platte aus ordinärem Thon befteht,
welcher oben md unten mit einer Lage Porzellanthon von
"/s Zoll Stärke bekleidet ift. In der oberen Lage find die
Zeichnungen eingelegt. Die obere und untere Lage ift die
foftbare, und zur Criparung an theurem Material dient
nur die mittlere gröbere Thongattung. Daß die untere
Lage aus gleichem Stoff wie die obere genommen wird, dient
nur dazu, das DVerziehen der Platten beim Brennen zu
verhüten.

Auch die rühmlichit befannte Thonmwaarenfabril von
Mar in Charlottenburg — bei Berlin — liefert der-
gleichen inkruftirte Yußbodenplatten in Thon, fowie man
von Mettlacdh in Rheinpreußen jehr folide und fehöne Waare
diefev Art beziehen fan.

Schlieglich Haben wir noch die Gementplättchen zu er-
wähnen, welche auch zu den Fünftlichen Bodenplatten gehören,
und welche in neuerer Zeit neben den gebrannten Thon-
jliefen ausgedehnte Verwendung finden, insbefondere in Ge-
genden, wo natürliche Platten nur mit großen Koften zu
beziehen find. Diefe Gementfliefen find nicht allein jehr
dauerhaft, jondern fie gewähren auch ein äußerft gefälliges
Anjehen, welches durch mancherlei Zeichnung und Färbung
zur hohen Eleganz gejteigert werden Fann. Wlättchen von
6 bis 7 Zoll Seite, 1 Zoll Dide und in verjchiedenen
Farben werden jeit kurzer Zeit von den Herren Lang und
Dyderhoff recht Tchön angefertigt.

”

N:

Eftrich-Fußböden.

Unter einem Cftrid im Allgemeinen verftehen wir
eine aus einer anfänglich weichen, mörtelartigen Maffe ge-
bildete Fläche, die nach dem Erhärten eine feft zufammen=
hängende, von Feiner Yuge unterbrodhene Fläche darftellt.
Je nad der Verfchiedenheit des Materials haben die Eftriche
verschiedene Namen befommen, don denen wir die gewöhn-
lich vorkommenden näher bejchreiben wollen.

86:

Der Lehn-Eitrid).

Der Lehm-Eftrich befteht aus Feftgefehlagenem Lehm,
dem noch einige andere Materialien, als Theergalle, Ochfen-
blut, Hammerjchlag zc. zugefeßt werden, um die Oberfläche
ebener und fefter zu machen, und defjen Stärke fi nad)
dem Gebrauche richtet, den man don dem daraus gebildeten
Fußboden madt. Jr Drefchtennen, wo diefe Art Fußböden faft ausihließlih zur Anwendung fommen, beträgt die

, Stärke 10 bis 12 Zoll, in Zimmern zu ebener Erde 5 bis
32%
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6 Zoll, und al3 Fußboden der Dachbalfenlage eines Gebäu-
de3, wo er zuweilen der Feuerficherheit wegen angebracht

wird, befommt er nur eine Stärfe von 21% bis 3 Zoll,

Die Anfertigung befteht darin, daß man den gegrabenen,

fetten Lehm mit der natürlichen Erdfeuchtigfeit in dünnen

Lagen von 2% bis 3 Zoll auffehüttet, anfänglich wohl

durh Treten mit den Füßen, dann aber und hauptfächlich

mit Schlägeln, die wie ein halber Eylinder gejtaltet und

mit einer Handhabe verjehen find, jo lange jchlägt, bi$ die

Oberfläche gar feine Eindrüde von den Schlägeln mehr ans

nimmt. Hierbei beftreicht man, wenn der Lehm zu mager

“it, denfelben mit Theergalle oder Nindsblut, und jet das

Schlagen in Zwifchenräumen von 24 Stunden, in welchen

man den Lehm trodnen läßt, und nach melcher Zeit, bevor |

er ganz feitgefchlagen it, fi Niffe zeigen, fort, bis ji)

gar feine Niffe mehr zeigen. In Schweden joll man dem

Lehmeftrich Dadurch eine bejondere Feftigfeit geben, daß man

auf jede Schieht Lehm, vor dem Schlagen derjelben, Fri

gebrannien Gips aufjiebt und diefen mit einjchlägt.

Eine andere Art der Anfertigung, melde man im

Gegenfag zu der eben bejchriebenen, der trodenen, die

najfe nennt, bejteht in Folgendem: Auf den geebneten Bo=

den bringt man eine Lage Eleiner Kiefel oder Flußgejchiebe

und ebnet diejelbe mit einem Rechen, mobei fie zugleich mög-

lichft feit zufammengeftoßgen werden muß. Auf die Siejel-

lage bringt man 4 Zoll Hoc trodenen, fetten und flein

geihlagenen Thon und ftampft au) diefen feft. Auf diefe

Unterlage bringt man num nad und nah im Waller aufs

gemeichten Thon, defjen Wajfer fih in den untern trodenen

Thon ziehen und den obern leicht erhärten lafjen wird.

Die hier entftehenden NRiffe und Sprünge müfjen nun mit

ven bejehriebenen Schlägeln, auh Pritfphläuel genannt,

fefte und zugefchlagen werden, welche Arbeit überhaupt ims

mer die Hauptjache bleibt. It auf diefe Weife der Ejtrid)

Dherflähe mit Nindsblut, mwelhes mit noch einmal jo viel

und Pferdeurin, oder mit Zuderwaljer und Syrup, ber-

mitteljt eines Mauerpinfels angefeuchtet, und wenn biejer |

Ueberzug troden geworden ift, wiederholt man ein jolches

Meberftreichen noch mehrere Male, bis fich gar feine Rifje

weiter zeigen.
Diefe Art der Anfertigung bezieht ich namentlich auf

die Drejohtennen und erleidet in andern Lofalitäten injo-

fern einige Abänderung, als die Stärke abnimmt und fein

jo großes Gewicht auf die große Yeitigfeit des Ejtrichg ge=

(egt toird, wodurd) denn wieder ein dermindertes Schlagen

defjelben eintritt, was namentlih da, wo der Eitrid) auf

einem Gebäft angebradht werden fol, nicht in der angege-

| nur grob gemahlen; er heißt dann Bodengips*).
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benen Ausdehnung ftattfinden darf. Man muß hier mehr

duch einen richtigen Feuchtigfeitsgrad des Lehms, und da=
dur), daß man ihm nicht zu fett verwendet, vielleicht auch
nod dur Walzen die Befeftigung defjelben zu erlangen

Juden. +
Diefe Art Fußböden können, wie leicht einzujehen, der

Näfjfe nicht mwiderftehen, und führen außerdem den Nad)-

theil mit fi, daß fie nicht ausgebeffert werden fünnen,

namentlich die Drejchtennen nicht, Jondern wenn Löcher und

Vertiefungen entftehen, fo muß der alte Eftrich ausgebrochen

und ein neuer angefertigt werden. Die Landleute verrich-

ten Ddiefe Arbeit in der Regel felbit.

Serie.

Der Gips-Eftrid.

Der hierzu zu benußende Gips wird ftärfer gebrannt

als der Stuffogips, um nicht fo jchnell zu binden, und au

Die

Stärke des Ejtrichs beträgt 4 bis 2 Zoll, gewöhnlich ettva
1,3 Zoll. Bedingung der Haltbarkeit ift Abwejenheit von
Feuchtigkeit; an feuchten Orten ift er daher nicht anmwend-

bar. Die unmittelbare Unterlage des Eftrichs bildet immer

eine "2 bis 1 Zoll ftarfe Schicht trodfenen Sandes, mag

der Ejtrih auf einer Balfenfage, über Gemölben oder fonft
two angeordnet werden, Die Anfertigung beiteht in Yol-
genden.

Soll ein Raum mit einem Gip3-Eftrich verjehen werden,
jo ftredt man auf der geebneten Sandunterlage in einer
jolhen Entfernung bon einer der Wände, daß man nod)

bequem mit dem Streichholze darüber reihen Tann (3 bis

4 Fuß), eine Lehrlatte, deren Die mit der des Eftrichs 
\ den begrenzenden Wänden einnimmt.

mit möglichiter Sorgfalt bearbeitet, jo daß fi) feine Rifje schen der Latte und den Wänden tird der mit Waffer zu
mehr zeigen und derjelde ziemlich troden ift, jo wird feine |

übereinftimmt, und die wo möglich die ganze Länge zmwifchen

Sn den Raum zmis

einem dünnen Brei angerührte Gips mittelft Handeimern

| und mit einem gemilfen Kunftgriffe jo gegoffen, daß er
Wafjer und mit dem feinften Thone vermifcht worden, oder

nad einer andern Vorjhrift, mit Rindsblut, Hammerjhlag | fage vermengt: Sodann gleicht man mit einem Nichtjeheit,
überall gleich di liegt und fi) nicht mit der Sandunter-

„welches man über die Lehrlatten führt, die Maffe ab und

ordnet nad etwa einer DViertelftunde, wo man die Lehr-

latten fortnehmen fann, ein zweites Feld an, welches auf

| diefelbe Art behandelt wird, und fährt mit diefer Operation

fort, bi$ der ganze Raum übergofjen if. Nah 24 Stun-

den hat der Ejtrih fehon fo viel Feltigfeit erhalten, daß

man Bretter darüber legen und auf diejen ftehen Fan, und

e3 zeigen fi) feine Sprünge und Rilfe. seht wird der

Gipsguß mit hößernen Schlägen, gemöhnlih 12 Zoll lang,

*) Siehe hierüber „Notizblatt des Arditeften-Bereins zu Ber- lin“, Sahrg. 1841, ©. 18, .
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7 6i8 8 Zoll breit. und 3—4 Zoll ftark, von Buchen-
holz, die mit einem Handgriff verjehen und etwa nad
Sigur 424 geftaltet find, tüchtig gefchlagen, und zwar jo
lange, bis die Niffe verfchwinden und die Oberfläche feucht

wird, oder bi3 — tie die Arbeiter

jagen — .der Gips Ihmwisßt.  Diek
Berfahren wird nad) 5 bis 6 Stun=
den wiederholt und endlich der Ejtric)
mit jtählernen Mauerfellen völlig ge=
ebnet.

Da befanntli der Gips beim
Erhärten jein Volumen vergrößert, jo

muß hierauf Nücdficht genommen und ein  angemefjener

Raum rings an den Wänden frei gelafjen werden. Wie

groß diejer fein muß, läßt fi) mohl nicht allgemein ange=

ben, und muß, two feine Erfahrungen vorliegen, durch Ber

fuche ermittelt werden. Jedenfalls ift e3 befjer, den Spiel-

vaum etwas zu groß anzunehmen als zu Elein, weil man

den nad) erfolgter Erhärtung etwa noch bleibenden Raum

leicht nachträglich) mit Gips ausgiegen kann, ft der Raum

aber zu Klein und feft begrenzt, jo befommt der Eftri)

wellenfürmige Erhebungen, welche Veranlaflung zu Brüchen

geben.
Ein folher Eftri) Hat gewöhnlich eine Jhmubig weik-

vöthliche Färbung, die man jede durch eine dem Gips

beim Unrühren zugejegte Farbe beliebig. abändern Tann,

nur muß die Farbe eine Erd- und feine Saftfarbe fein,

weil letere von dem Gips aufgezehrt werden würde. Man
fann auch dem Fußboden ein beliebiges Mufter geben, in=

dem man die Stellen, welche anders gefärbt werben follen,

beim Gießen der Grundfarbe mit Holzjtüden belegt (Deren

Seitenfanten aber mit Seifenwaljer beneßt und etwas ver=

jüngt gehobelt werden müfjen, um leichter herausgenommen

werden zu fönnen), hiernach dieje entfernt und die nun

leeren Stellen auf diejelbe Weife mit anders gefärbtem

Gips ausgieht. It Alles troden, jo hobelt man den Bo-

den mit einem gewöhnlichen Hobel eben und Tann ihn nun
dadurd) Ihöner und dauerhafter Heritellen, daß man ihn
zwei- bis dreimal mit Zeinöl tränkt, deijen tieferes Ein-
dringen man dadurch befördert, daß man Kohlenpfannen

bon Eijenbleh in einer Entfernung von beiläufig 1 Zoll

über den Boden Hinführt, dann denjelben mit einem Sand-
fteine und Wafjer abjchleift, mit Wachs überzieht und mie

einen Barquetboden bohnt.
Auf das Färben des Gipjes und die Anfertigung der

Bußböden aus fogenanntem Gipsmarmor fommen mir im

nächjiten Sapitel, wo von. der Anfertigung des fünftlichen
Marmors 2c. die Rede ift, nochmals zurüd,

Fig. 424,
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8.8;

Der Kaltmörtel:Eftrid.

&3 exiftiven ziveierlei Nezepte zur Bereitung folder

Eftrihe, und in verjäjiedenen Ländern kommen: verjchiedene
Bereitungsarten in Anwendung. Schon Vitrud bejchreibt

Bd. VOL Kap. 4 den Eftrid der Griechen in ihren Winter-
zimmern und Speifefälen, und Rondelet gibt in feinem
befannten Werke eine vollftändige Ueberfegung des VBitrud-

fchen Textes. Wir fünnen diefe dverjchiedenen Eftriche hier

nicht alle anführen, und bejchränfen uns auf die Angabe

von einigen, die vielleicht in Deutjchland am Teichteften zur

Anwendung kommen können. Im Allgemeinen bejteht das

Berfahren in der Bereitung einer Art Betonmaffe, gewöhn-

ih in mehreren Schichten, die duch Schlagen verdichtet

und geebnet, dann oft noch gefehliffen, polirt oder mit einem

Anftrich verfehen werden. Menzel gibt in feinem Werfe

„der praftifhe Maurer“, Seite 290 folgende Bereitungs-

arten an.
a) „Auf den geebneten Grund werden Steine gejchüttet

„und vollfommen feitgeftampft. Dann läßt man Kalk gleich

„nach dem Brennen durch ein feines Sieb laufen, mijcht

„2 Theile Kies mit 1 Theil Kalkpulver und befeuchtet das

„Ganze mit jo viel Nindsblut, als zum Feithalten des feinen

„Bulvers nöthig ift; je weniger defto beijer. Diefe Mijchung

„wird auf dem Boden ausgebreitet und jogleich Feitgeftampft,

„woobei fie immer angefeuchtet wird. Während defjen wird
„vom trodenen Pulver (Sand und Kalk) zugeftreut und fo
„lange mit dem Stampfen fortgefahren, 615 der Ejtrich ftein-

„Hart ift.

„Soll die Fläche fehr fein werden, jo nimmt man
„zur nächften Lage feingefiebten Kalt, Yıo Roggenmehl und
„etwas Nindshlut, ftampft Dieß zum zähen Mörtel, ebnet

„mit der Kelle, wiederholt dieß den folgenden Tag und fo

„öfters, 6i8 alles ganz troden ift. Endlich kommt darauf

„no ein Anftrih von Nindsblut. Auch Tann man noch

„einen Delanftric) darauf bringen.” Nach der Angabe des

genannten Autors fol diefer Eftrih in der Wolfram’ichen

„Bau, Yorm= und Verbindungslehre” ©. 439 angeführt

und im füdlihen NRukland üblich fein.

b) Aus der Wiener Bauzeitung, Jahrgang 1836,

Nr. 8, 9 und 25, theilt Menzel no) die Anfertigung des

denetianifhen oder italienijhen Eftrih3 (Ter-

raz30) in Folgendem mit. „Die VBenetianer nennen Ter-

„caz30 jenen Eftrich, welcher bei ihnen zur VBededung der

„Hausffure, Fußböden, Altane 2c. angewendet wird (er ift

„nod) eine altrömifche Erfindung). Material und Arbeit

„bleiben in allen Fällen gleich; nur muß vor Terraffirung

„ebenerdiger Böden (in Venedig) daS alte mit Salz ges

\ „Ihmängerte Erdreich mweggefhafft, und eine Schiät von 
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„einem für die Aufnahme des Salzes weniger empfäng-

„Ähhen Material gelegt werden, weßhalb man gewöhnlich

„eine Lage von Kohlen gibt. Bei der Terraffirung der

„Getwölbe Hat man jedoch zuerft eine Ebene von Maner-

„werk, und nicht aus Mauerjehutt oder Urbau herzuftellen,

„weil Tegterer fich mit der Zeit jegt und dadurch der Eftrich
„zerreißt.

„Bor Allen muß bei Terraffirung der Fußböden be=

„rücfichtigt werden, daß die Unterlagsbalfen von Hinläng-
„licher Stärke find und nur fo meit auseinander liegen,

„al3 ihre Breite beträgt. Darauf werden dann Bretter ge=

„nagelt, und will man no größere Yeftigfeit erzielen, fo
„gibt man eine zweite Bretterlage über die Quere. Die

„erite Schit, welche man den Grund (fondo) nennt, ber
„Iteht entweder aus Stüden alten Cjtrih3 (die jedoch die
„Größe einer Wallnuß nicht überfehreiten jollen), oder aus
„Stüden von Dad= und Mauerziegeln, oder auch aus gut
„gebrannten Kreideftüden, melde dann mit Kalk fo verfegt

„werden, daß man auf zwei Theile jolcher Bruchftüde einen

„heil Kalk nimmt. Die erfte Lage, welche nicht dünner
„al3 3 Zoll fein darf, wird mit einem eifernen Rechen,

„deifen Zähne unter ih 4 Zoll entfernt ftehen, gleich-
„Formig. ausgebreitet, mit einem hölzernen Schlägel mehr
„in fi zufammengedrüdt und dann mit einem Eifen (in

„Borm einer großen jchmalen Kelle) in beiläufigem Gemicht

„von 12 Pfund nach der Länge und Breite Durch drei oder

„bier Tage, je nachdem die Jahreszeit ift, jo lange gejchla=
„gen, bis Ni die Die der Lage um Y/3 vermindert hat.

„Bevor diefe Schicht aber ganz troden wird, gibt man eine
„zweite von 2 Zoll Die, welche Dede (coperta) genannt
„wird, und ebenfalls aus den oben erwähnten Bruchftücen
„beiteht, die jedoch Kleiner und durch ein Sieb von höchftens

„azölligen Deffnungen gejiebt fein müffen. Diefe Broden

„werden mit ungelöjchtem Kalt, wovon 1 Theil auf 2 Theile
„Broden genommen wird, zu einem Mörtel verbunden.

„Nachdem auch diefe Schiht mit dem Rechen ausgebreitet

„ut, läßt man fie in guter Jahreszeit 1, im Winter
„jedoh 2Tage ruhen, bis fie troden wird, jchlägt dann
„zu wiederholten Malen mit dem obengenannten Eifen nad
„der Länge und Quere den Boden nad) und nad) unter

„janften Schlägen jo feit, daß die Fußtritte feine Spur

„des Eindringens mehr zurüdlaffen.

„Hierauf wird eine legte Schicht von "a bis Yz Zoll
„gegeben, welche halb aus Marmorftaub, Halb aus unge:

„Löjhtem Kalk befteht. Dieje Shift wird mit einer Kelle,

„(welche wie ein Entenjchnabel geftaltet ift) aufgetragen

„und darauf wird nun die Saat (semina) aus feinen

„Marmorftüden von verjchiedener Größe und Farbe gelegt.
„Man muß indefjen die größeren Stüde zuerft, dann die
„mittelgroßen und endlich die Kleinen ausftreuen und in den
„Eitrih vertiefen, indem man anfänglich den hölzernen
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„Schlägel gebraucht, und fie dann mitteljt einer Walze
„(welche an einem gabelfürmigen Stiele befejtigt ift) von
„Marmor oder Eifen vollends in den erwähnten Gement
„eindrükt. Wenn die Saat auf diefe Weife befeftigt ift,

„jo Iehlägt man fie des Morgens und Abends längere Zeit
„Hindur) mit dem zuerft erwähnten fellenförmigen Eijen

„von 9 bis 12 Pfund immer feiter, und wenn die Mafje

„ganz hart geworden, jo jchleift man die Fläche mit Wafjer

„und einem Schleifiteine von der Yorm eines Klokes, woran

„ein Stiel befeftigt ift, jo lange, bis die fleinen Unebenhei-

„ten, welche durch) das Schlagen mit dem erwähnten Eifen

„entjtehen, nicht mehr fichtbar find; womit dann auc) die

„Steinen zum Borfehein fommen und fich ebnen. Na)

„beiläufig drei Monaten und darüber, je nach der Witterung,

„fann man den Boden färben, indem man eine be-

„Liebige flüffige Farbe mit Kalt oder befjer weißer Thon-
„erde mengt und mit einem ebenen Steine mittelft der
„Hand aufreibt 3 ift indefjen befjer, dem Terrazzo jeine
„natürliche Farbe zu laffen, weil die aufgefärbte fich Teicht

„abtritt.
„St die ganze Mafje gut ausgetrodnet, jo gibt man

„die Bolitur, indem die Yläche zuerft mit feinem Sande
„oder mit einem Steine und dann mit Bimsftein gejchliffen

„wird. Niffe und fonftige Zwijchenräume, welche fi noc)

„zeigen Jollten, werden mit Gement aus weißem Ziegeljtaub

„Marmorftaub) und Kalk wmittelft einer Kelle verjcehmiert,

„welcher Kitt, wenn er gehörig troden ift, mit einem Schleif-

„stein ebenfallg geebnet werden muß. Nun wird der Boden
„mit einem naffen Lappen abgewajchen, und mern er wie-
„der gehörig troden ift, mit Leinöl eingerieben, meld’ Ieh-
„teres Verfahren man jährlich einige Mal wiederholen muß,
„um den Fußboden immer glänzend zu erhalten. ES ver-
„Iteht fi) von jelbft, daß man anftatt der unregelmäßigen

„Saat au eine Mofait nach Art der Alten geben, oder
„auch einen Granit imitiren fann, wenn die Wahl der

„Steine darnad) getroffen wird.

„Roh muß bemerkt werben, daß e3 nicht gut ift, den

„Zerrazzo bei Froftwetter, oder auch bei allzugroger Hibe
„zu fertigen, weil im erften Falle, wenn die Maffe gefrie

„ren follte, nur eine unvollfommene Verbindung ftattfinden

„würde, im andern Falle aber das Auftrodnen zu jchnell

„vor ih ginge und ein bedeutendes Zerjpringen verur=

„lachen fünnte. Ein Quadratfuß foftet in Venedig, nad
„preußifchem Gelde, mit Material etwa 41% Silbergrofchen,
„da3 wäre für den Eng QDuadratfuß etwa
„12a Kreuzer.”

Aus Hydrauliichem (fesioerze) Kalk Täpt fi, wenn
man ihn mit reingewajchenem Siefe im BVerhältnig von

41% Theil Kies auf 1 Theil Kalk mengt, ein Eftriö her-
ftelfen, der in Küchen, Kellern, Wafchhäufern und Stälfen zc.

einen recht dauerhaften Fußboden gibt. Der Kies muß
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gröber als Sand, aber doch nicht gröber als Exbfen fein.
Auf ein Bett von Mauerwerk oder feitgeftampften Steinen
wird das angegebene Gemenge aus frisch gelöfchtem Kalt
und Kies (welches übrigens fchnell erhärtet und daher fchnell
verarbeitet werden muß) ausgebreitet, und nach 24ftündiger
Nuhe mit glatten Klopfhölzern gefchlagen, wobei das Waffer
auf die Oberfläche tritt und das Ganze fih ebnet. Die
Schlagen wird in 24ftündigen Ztoifchenräumen etwa acht
Tage oder jo lange fortgejeßt, bis feine Feuchtigkeit mehr
entfteht, twobei mit der zunehmenden Härte des Ejtrich! das
Schlagen ftärfer werden muß. Auch fann man nad) dem
erftmaligen Schlagen eine dünne Schicht Ziegelmehl auf den
Sitrich fieben und beim zmweitenmale mit einfchlagen , dieß
Verfahren auch nochmals wiederholen, nur darf die Schicht
Hiegelmehl nicht zu did fein und die leßten Male muß ohne
aufgebrachtes Ziegelmehl gefchlagen werden. Anzurathen ift
e3, bei der Anfertigung des Eftrichs denfelben vor der Ein:
wirkung der Sonnenftrahlen zu jchügen, weil die Mafje
Jonft zu Schnell erhärtet und Leicht brödlich und mürbe wird.

Se

Eftrid aus Kreyefhem Delcement*).

Kreye’fchen Gement nennt man eine don dem Bau=
injpector Kreye in Berlin dort zuerft angemwendete Compo-
jition aus Chamottmehl, Bleiglätte und Leinöl, die vielfach
zur Abdekung von Gefimfen, Fenfterfohlbänfen zc. und zur
Bildung don Fußböden benügt wird, und fi) fehr bewährt
haben joll. Die Mafje wird fehr jpröde und erfordert
daher eine durhaus unbewegliche Unterlage, fo daß auf
Holz ausgeführt dergleichen Eftriche feine Dauer veripredhen.

Das ChamottmeHl**) erhält man durd das Zer-
kleinen von Porzellan- und Steingutfcherben, oder aus den
Scherben der Porzellan- und Steingutfapfeln, die zum Bren-
nen de3 Porzellang gebraucht werden. Das Zerkleinen ift
indejfen jehr mühjfam und kann im Großen no durch Podj-
oder Walzwerke ausgeführt werden, mweßhalb es befler ift,
bei Eleinem Bedarf fi) fertiges Chamottmehl zu verfchaf-
fen, und nur bei bedeutenden Quantitäten die Bereitung
auf der Bauftelle jeldft vorzunehmen. Auf 1 Gent. Cha-
mottmehl werden 9 Pfund geftoßene und gefiebte Blei-
glätte***) Hinzugefeßt, und zu 10 Pfund diejes Gemenges

*) Man jche hierüber: Linke „der Bau der flahen Dächer“
S. 134. Brammjchweig 1840.

**) Die Hauptbeftandtheile des Chamottmehls find Kiejelerde,
Thonerde, Eijenoryd, Kalkerde, Kali oder Natron.

*##) Die Bleiglätte wird beim Abtreiben des Bfeis von Silber
im Großen erhalten, Stets führt die Glätte Spuren von Silber,
bald mehr, bald minder. Sie kommt entweder in blaßgelblichen
Stüden vor (Silberglätte), die nicht felten etwas in’ Grüne und
Srünlie ftehen, oder in Tofen vöthlihen Schuppen (Goldglätte).
Man erhält viel Glätte vom Harz und aus England.  
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1 Berliner Quart (0,623 württ. Maß) Leinöl Hinzugegoffen.
Die Bereitung foll am bequemften in Portionen bon 40
Pfd. Gement mit 4 Duart Leinöl in Mulden aus Buchen:
Holz gejchehen. Das Leinöl muß vorher abgefocht und dann
in heißem Zuftande, und fräftigem Durcharbeiten mit höl- .
zernen Spaten oder. mit der Mauerkelle, Hinzugethan wer-
den. Diejes Gemiih fängt beim Abtrodnen des Leinöls
gleih an zu erhärten, und fan daher nicht im Vorrath
angefertigt, jondern muß vajch verbraucht werden.

Die Anfertigung eines Eftrih3 aus diefem Material
hat viel Aehnlichkeit mit der bei den Asphaltvächern be=

Ihriebenen Manipulation, indem die Mafje wie dort zivis
Ichen gut eingefetteten Zehrplatten mittelft fchwerer Richtfcheite
und buchener Reibebretter geebnet wird; nur ift zu bemer-
fen, daß bei dem Glätten mit dem Neibebrette dieß nicht

zu lange auf ein und derjelben Stelle angewendet werden
darf, weil dadurch das Del ftärfer heraustritt und fich eine

Schleimhaut bildet, welche dem gleichmäßigen Erhärten der

Maffe jehe Hinderlih ift. Hauptbedingung für das Ge-
lingen de3 Ejtrihs ift, daß die Unterlage, bejtehe fie aus

natürlichen oder fünftlihen Steinen, vollfommen troden fei,

welcher Umftand die Anwendung des Gements im Yreien
etwas berfiimmert.

Der Ejtrih ift zum Ueberziehen von Badjteinpflafter
in Aluren und Beftibulen, don Treppenftufen aus diejem
Material oder auch aus Quaderjandftein, um das leichte

Austreten derfelben zu verhüten, und Hierbei immer nur in
jehr dünnen Lagen von Vs bis % Zoll angewendet wor=

den. Man macht die Lage deßhalb jo dünn, meil der Ge-
ment jehr Eoftjpielig wird, außerdem aber jo hart ift, daß

jeine Abnügung jehr gering ausfällt; ja an folhen Stellen,
die feiner eigentlichen Wbnußung unterworfen find, wie Ge:

fimsabdadhungen zc., genügt eine Stärke von kaum einer

Linie.
Der Gement ift blaßgelb gefärbt, läßt fi aber leicht

in jede andere Farbe bringen. Hierzu eignen fich bejon=
ders Die leicht trodnenden Mineralfarben. Dieß Färben
der Maije gibt Gelegenheit, gemufterte Fußböden aus die:
jem Material Herzuftellen, wobei das Verfahren dem bei
der Anfertigung des Gips-Eftrichs bejchriebenen ganz analog
it, nur müfjen die Holzleiften 2c., die dort mit Seifen-
wafjer angenäßt wurden, hier ftark eingefettet werden, und
da die Mafje für den Hobel zu Hart ift, jo müffen etwaige
Unebenheiten dur) einen fogenannten Rutfcher aus Gra=
nit, mit Waller und feinem Sande dur Schleifen fortge-
bracht werden. Der Kreye’sche Delcement wird in Fäffern
von 1 bis 2 Gentn. verkauft und foften in Berlin 100 Pfd,
Nr. O fein pulverilirt 2; Ihle., Nr. L fein geförnt 217 Thlr,
und Nr. 2 grob geförmt 2 Ihlr.
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8.10.

Der Asphalt:Eftrid.

Den Asphalt, fowohl den natürlichen als au) die ver-
fhiedenen Fünftlihen Surrogate deffelben hat man in neuerer
Zeit vielfadh zur Darftellung von Fußböden, jowohl im

Hreien zu Trottoirs, als im Innern in Fluren, Küchen,
Kelfern und Ställen verwendet.

Die Anfertigung der gewöhnlichen Eftriche unterjchei-
det fi don der der Dächer in nichts MWefentlihem; nur
wird dem gejchmolzenen Asphalt in der Negel mehr und
gröberer Sand hinzugejebt und die Lage etwas ftärfer an-
gefertigt. &3 Handelt fich daher hier hauptfächlich um die
Darjtellung der Unterlage für den Eftri. Diefelbe be-
fteht entweder aus einem befonderen Mörtel-Eftrich oder
aus einem Badfteinpflafter. Im Allgemeinen joll fie
unnahgiebig und wafjerdicht fein. In Frankreich und in
Süddeutjchland wendet man gewöhnlich eine Art von Beton
oder Goncrete, aus Hydrauliihem Mörtel und Steinbroden
beftehend, an.

Die Stärke einer folhen Unterlage ift, je nad) der
mehr oder weniger nachgiebigen Beichaffenheit des Inter:
grunmdes, 3 bis 41% Zoll. Die Mafje befteht aus 2 Raum-
theifen fettem Kalk, 1 Theil fcharfem reinen Sand, 4 Thei-
fen Steinbroden (mo möglich Halb Quarz, halb Badktein),
etwa in der Größe von Taubeneiern, und 3 Theilen Trap.
Wo man Tegteren nicht, dagegen einen guten, an fich Schon
hydraufifchen Kalk haben kann, menge man 1 Theil folchen
Kalt mit 2 Theilen Flußfand und nehme von diefem Mörtel
3 Theile zu 7 Theilen Steinbroden. Die Materialien wer-
den in einer Kalffchlägerbanf, oder in einem Kaften, unter
Zufa von möglichft wenig Wafler gemengt, dann auf den
borher geebneten und feitgeftampften Grund -gleihmäßig
aufgebracht, und durch gelindes Stampfen und mit der
Kelle, jo gut es fi der Steine wegen thun läßt, geebnet.
Bleiben Heine Unebenheiten, fo werden diefe durch das Auf-
ziehen einer dünnen Mörtelfchicht vollends ausgeglichen. Im
Innern bededter Räume fann man ftatt des hydraulischen
Mörtels gewöhnlichen Luftmörtel ‚nehmen, dem man, des
Ihnelleren Bindens wegen, etwa " des Volumens Gips
zufeßt.

Wird die Unterlage, wie e3 in Norddeutfchland ge-
möhnlich gejchieht, aus Bacdfteinen gemacht, fo befteht fie
aus einem flachen, in Sand gefegten Badteinpflafter, deffen
möglichjt enge Fugen ebenfalls gut mit Sand gefüllt werden.

St der Eftrih nicht ringsum dur Mauern oder
Wände begrenzt, jo muß dieß an den freien Seiten durch
bejondere Nand- oder Bordfteine gejchehen. Diefe beftehen
am beften aus harten behauenen Steinen, die etwa 4 bis
5 Boll breit, 9 bis 12 Zoll Hoch und fo lang al3 möglich)  
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find, und die mit engen Fugen in Sand gejeßt werden.
Die Oberfläche der Unterlage für den Asphaltguß muß -
genau um die Stärke des lehteren unter den Köpfen der
Randfteine bleiben, damit nach) Vollendung des Guffes alles
eine Ebene bildet. Ueberhaupt muß man bei allen im
Freien ausgeführten Asphalt-Eftrichen fein Hauptaugenmerf
darauf richten, daß fein Wafjer zwifchen den Asphalt und
die Unterlage dringen fan, weil fonft, wenn diefes gefriert,
der Asphalt gehoben wird, Sprünge und Beulen befommt
und dann jehr leicht zerbrödelt.

St die Unterlage und Einfaffung fertig, fo fan man
zum Giegen des Asphalts fchreiten, doc darf dieß mur auf
der vollfommen trodenen Unterlage gejchehen. Denn
it noch Feuchtigkeit vorhanden, jo wird diefe von dem
heißen Asphalt in Dampf verwandelt, der nicht entweichen
fann und daher blafenförmige Höhlungen in dem Asphalte
erzeugt, die ih durch das lopfen “nicht immer entfernen
lafjen, und dann Veranlafjung zum frühen Ruin des Eftrichs
geben. Hauptfählih in diefer Beziehung hat eine Unter-
lage bon gebrannnten Steinen dor der aus B&ton gebilde-
ten mancherlei Vorzüge, befonders wenn die Arbeit in un-
bevedten Räumen, bei Trottoir3 2c. ausgeführt wird. Sit
nämlic) der Beton erhärtet und e3 tritt dann Regen ein,
jo fann mit dem Gießen de3 Asphalts nicht eher begonnen
oder fortgefahren werden, biS die lebte Spur des Regens
aufgetrodnet ift, und es ift leicht einzufehen, daß Hierdurch
die Arbeit ehr oft unterbrochen und dadurd £oftjpielig
werden Fan, bejfonders wenn man an jehr frequenten
Orten arbeitet. Da nun die gebrannten Steine nur in
Sand gepflaftert werden, fo ift hier nichts zu trodnen,
und wenn man die Vorficht gebraucht, nicht mehr Pflafter
auf einmal zu. legen als mit dem in den vorhandenen
Chaudieren fochenden Asphalte bededt werden fan, und
fi jo einrichtet, daß diejes Pflafter gerade fertig toird,
wenn der Asphalt zum Guffe bereit ift, jo fann man jelbjt
an regnigen Tagen jede regenfreie Baufe zur Nlrbeit be=
nugen. Denn wenn jelbft ein fertiges Stüd Pflafter vor
der Bedekung mit Asphalt vom Negen  überrajcht werden
jollte, jo können die Steine fehr bald entfernt und dur
teodene erjeßt werden. DBejonders bei Legung von Trot-
toirs läßt ji) die Sache jehr vortheilhaft einrichten, wenn
man in den Ylur des Haufes jo viel Badjteine unter-
bringt, al3 für das zu dem Haufe gehörige Trottoir er-
forderlich find, jo daß jämmtliche Badjteine im Trode-
nen aufbewahrt werden und Doch gleich zur Hand find.
Aber jeldjt wenn joldde günftigen Umftände nicht ftattfinden,
fafjen fi die Badjteinvorräthe immer leicht dor Regen
Ihüßen.

Das Gießen des Asphalts gejchieht nun ganz fo mie
dieß früher bei den Asphaltdächern befchrieben wurde, ziwi-
hen eifernen Linealen von der Die des Guffes, und wenn



Konfteuction der Fußböden.

auch das Uneinanderfchliegen der verfchiedenen Streifen nicht
mit der Uengjftlichkeit zu überwachen tft, wie die dort an-
empfohlen wurde, jo darf eS doch Feineswegs in jolhem

Grade vernadjläffigt werden, daß Waffer in die Fugen ein=

dringen und darin ftehen bleiben könnte.
Eine Miihung des Asphalts aus 60 Gemichtstheilen

Asphalterde, 7 Theilen Mineraltheer und 33 Theilen gut
gewafchenem groben Granitfand oder Kies (mo möglich von
gleihmäßig diden Körnern), in einer Stärke von Y2 Zoll
aufgebracht, Hat fi für Trottoirs bewährt. Zu Fußböden

in bededten Durchfahrten, Ställen, Schlahthäufern zc. Tebt

man diefer Kompofition. jo viel Granit- oder Kiesjand zu,

als nur thunlich, und macht den Guß bis zu % Zoll Stark.

Der dem gefehmolzenen Asphalt zuzufegende Sand o-

wohl, al der zu Snkruftation der Oberfläche defjelben,

muß rein gewajchen und durchaus troden, am beiten ge=
wärmt fein. ’

Da man bei Asphaltfußböden die Infruftation fo ftart
macht als nur tdunlid, jo nimmt die Fläche, je nach der

Färbung des hierzu verivendeten Sandes, eine Yarbe an,

in melcher freilich das Schwarz des Asphalt3 jehr. vorherr-
Tchend ift, die aber doch dur) den Sand etwas variirt wer
den fann. Hierdurch erhält man Gelegenheit, große Flächen,
die, egal gefärbt, ein jehr monotones Anfehen haben, etwas

zu beleben, wenn man dur Inkruftation mit derjchieden
gefärbtem Sande, in regelmäßiger Abwechjelung, ein ein-

faces Mufter Herborzubringen jucht. Kann man fi nicht
verjchieden gefärbten Sand verichaffen, jo läht fich eine

Nüance in der Färbung Ihon dadurch erzielen, daß man |

eine Stelle jtärker inkruftirt, wie die andere, weil dann
erjtere Heller, die leßtere dunkler gefärbt erjcheint.

Aus Asphalt werden auch jehr Schöne Tafeln mit

mancherlei Zeichnungen verjehen angefertigt, welche fich

namentlich) zum Bodenbeleg eleganter Babecabinete eignen.
Tafeln diefer Art, die feiner Zeit in dem von Seeger’fchen
Gtablilfement in Stuttgart angefertigt wurden, fanden in

dem im maurishen Style erbauten Landhaufe „Wilhelma”
bei Gannftadt Verwendung.

Bei Gelegenheit des Asphalt-Eitrihs möchten wir auch
de3 comprimirten Asphalts — asphalt comprim& — ge=

denen, welcher jeit Jahren in Paris mit vielem Glüd als

Straßenmaterial, und in leßter Zeit zum Beleg der Höfe,
Einfahrten u. }. f. Verwendung findet*).

Der Asphalt ift reiner fohlenfaurer Kalt, der von

Natur aus innig mit. 6 bis 10 Proz. Bitumen verbunden
ift. Diefer Stein lagert in regelmäßigen Schiäten von
4 bi8 7 Meter Mächtigkeit bei Seyfjel im Departement des
Ain,.im Val de Travers (Canton Neufchatel) und an.
andern Orten der Suraregion. Bei einer Temperatur

*) Förfter?8 allgemeine Bauzeitung, Jahrg. 1864.
Breymann, BausConftructionsfehre. I. Vierte Auflage. »

\
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don 1009 erweichen die bitumindfen Theile, welche die Kalf-
jteinförner zufammenhalten; diefe trennen Ti) und zerfallen
zu Staub. Preßt man nun diefen in no) heißem Zuftande

in eine Form, jo erhält das Material nah der Abkühlung

den früheren Härtegrad, ehe der Stein gebrochen wurbe, Diek

ift im Allgemeinen die Theorie der Asphalt-Chauffeen.

AS Untergrund dient eine Betonjchichte von LO Gentim.
Dide, die aber vor Dem Legen des Asphalts gehörig abge-

trodnet fein muß. Die aus dem Bruch kommenden Steine

werden ‚mittelft bejonderer Apparate zerjäjlagen und zu
PBulvder zerftogen in einen eifernen Seffel gebradpt und bis

zu 100 und 140% 6. exrhißt. Hierauf wird die Mafje

5 Gentim. di gelegt, mit gußeijerner Handramme compri-

‚mirt, und durch dreimaliges Walzen, wobei die erfte Walze
200, die zweite SOO und die dritte 1800 Kilogramm wiegt,

geebnet. Zmei bis drei Stunden nad) dem Weberrollen der

legten Walze kann die Straße, Einfahrt u. |. f. dem Ge-
brauch übergeben werben.

Sit ein Theil des Asphalts zu repariven, jo wird er

ausgejchnitten, neu gelegt, comprimirt und geebnet. 1 OMeter

foftet in Paris neu herzuftellen 15 Franken, oder 1 OFuR

bad. 38,18 Kreuzer... Die Unterhaltungsfoften betragen per ..

Meter und per Jahr 1,25 Franken oder 1 OZuß dad.

3,5 Kreuzer.

8.11.

Der Sement-Eitrid).

Da langjährige Erfahrungen die Dauerhaftigfeit Der

Gementüberzüge beftätigen, jo finden foldhe in neuerer Zeit
vielfach Verwendung, inZbejondere fie Böden, die der Näffe

fehr ausgejeßt find, oder oft aufgewajchen werben müfjen.

Dhfchon fih für folde Böden der Asphalt-Citiih ehr gut
eignet, jo wird diefem doch der Vortlandcement-Eftrich, inS=
bejondere feiner rafcheren und wohlfeileren Herftellung wegen,

häufig vorgezogen *).

Der Gement-Eitrich fan im Freien bei jeder Witterung,

mit Ausnahme bei Froftmetter, gelegt werden, und da er

feiner ausgetrodneten Unterlage wie der Asphalt bedarf, fo
Tann ex viel Jchneller vollendet werden, als diejer.

Da die Dauer des Weberzugs von der Unterlage ab-
hängt, jo muß diejelde möglichft fejt Jein, je nach dem
Grade der Belaftung, welche der Fußboden erfahren wird,
weßhalb man ein flaches oder Hochfantiges Badfteinpflaiter,

oder eine wohlfeilere mehr oder weniger jtarfe Betonunter-
lage herftellen wird.

“

>) In Karlsruhe foftet der Onadratfuß Cement-Eftrid) von !/s
bis 35/, Zoll -Dide inchufive einer vierzölligen Betonunterlage 12

Kreuzer, während fir Asphalt-Eftricd) von drei Linien Dide fammt
gleicher Unterlage 20 Kreuzer bezahlt werden.

33
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Der Gementüberzug erhält 2. bis 3% Zoll Stärke,
und beiteht aus 1 Theil Bortlandcement und 1 bis 3 Theilen
rein gewajchenem Sand von mittlerem Korn. Der Sand-

zujaß richtet fich nach dem Härtegrad, welchen man dem
Boden zu geben beabfichtigt, und welcher zunimmt mit der
Abnahme des Sandzufages. Die Unterlage, welche, wie fchon

erwähnt, nicht troden zu fein braucht, fondern vielmehr nod)
gehörig feucht jein muß, wird vor Dem Auftragen des Ge-

mentes tüchtig genäßt, im Fall fie jchon ftark abgetrodnet
wäre, worauf der Mörtel mit der Kelle aufgetragen, gehörig

vertheilt und mit dem Neibebrett qut und gleichmäßig ber-

rieben wird. Bei größeren Fußböden werden Richtfeheit und
Sehwaage zu Hülfe genommen, um einen ebenen Boden zu
erzielen, und gejchieht die Anfertigung des Ueberzuges in

Streifen oder Bahnen von 3 bis 4 Fuß Breite, wobei auf

eine jaubere Verreibung der Bahngrenzen zu jehen ift.
Man unterfoheidet num geglätteten und ungeglät-

teten Gementüberzug.

Das Glätten de3 Ueberzuges wird in der Art bewirkt,
daß, jobald der aufgetragene und glatt geriebene Mörtel
zu binden beginnt, man die Fläche mittelft eines Glätteifens
jo lange durch eine gerade Hin= und Herbewegung abjehleift,
bis dieje völlig glatt, wie gut gejehlifferer Marmor fich dar-
ftellt. Bei diefem Schleifen und Abglätten, wobei die Sand-
förner im Mörtel ollmälig nach unten gedrückt werden, wird
reiner Cement in Wafjer aufgelöst zum Anfeuchten auf die
zu glättende Fläche aufgetragen *).

Die Glätteifen find von verfchiedener Form und Größe
und beitehen aus einer Eifen- oder Stahlplatte, welche mit
einem Griff verfehen ift. Auch hat man PBlatten von Glas,
Schiefer, Marmor und feinem Sandftein zum Glätten des
Gements vorgefchlagen.

Was die Dauerhaftigfeit des geglätteten und ungeglät-
teten Gementüberzuges betrifft, jo verhalten fich dieje Meber-
züge ähnlich wie der glatte Pub zum rauhen, d. H. der
ungeglättete ift dem geglätteten vorzuziehen, indem während
der Glättung diefelbe Störung der Exhärtung des Gementes
eintritt, wie dieß beim gewöhnlichen Mörtel der Fall ift,
wenn jeine Oberfläche dur) Abreibung glatt gemacht werden
joll. Dur) das Auftragen von reinem in Waffer aufge-
löstem Gement während des Glättens bildet fich eine Krufte,
welche allerdings wieder einigen Schuß gewährt, allein wenn
diefe nicht mindeftens Yı2 Bis Ys Zoll Dide erhält, ift fie
bald jtellenmeije durchgetreten, oder im Falle fie fich mit
dem Gementüberzuge nicht gut verbinden follte, blättert fie
ab, twoodurc der Boden Häklih und uneben wird. Zum
Schuhe der Cementüberzüge dienen Anftriche von Oelfarbe

*) Ausführliches hierüber in Fleifhinger und Beder’s „Shfte-
matifcher Darftellung der Bauconftructionen“,  

Siebentes Kapitel.

und bon Wafferglas. Will man Oelfarbe anwenden, na=
mentlich bei geglättetem Gement, jo muß der Meberzug voll-

fommen getrocdnet jein, worauf derfelbe mit einer Auflöfung
von Y4 Pfund Vottafche in 2 Quart Bierneige oder ver-
dünntem Ejfig mittelft einer Bürfte abgerieben wird. Sit
diefer Anftrich getrodfnet, was im Sommer in 1 bis 2 Tagen

zu gejchehen pflegt, jo werben die Flächen mit Doppelfirniß
mittelft eines Binjel3 zweimal überftrihen. Nach völligen

Einziehen und Trodnen des Dels wird dann der Delfarben-

anftri) mit einer Bürfte zwei= bis dreimal aufgetragen und

tüchtig verrieben. Eine folche Bürfte ift rund von 3 bis

4 Zoll Durchmeffer. Zur bequemeren und ficheren Führung
derfelben ift fie oberhalb mit einem Iedernen Bügel und in
dem Holze noch mit einem ringsum laufenden Falze zum
Einlegen der Fingerjpigen verfehen. Ein Stüd geglätteter
Portlandcement-Puß auf oben erwähnte Art mit einem Oel-
farbenanftrich verfehen, darf, 3 bis 4 Tage in Wafjer gelegt,
die Farbe md den Glanznicht verlieren.

Gementböden, welche ftarf begangen werden, ftäuben,

insbefondere wenn die Bejucher viel Sand durch) die Zuß-
beffeidung mitbringen, wodurd) Reibung und Abnügung ent-
ftehen. Um diefem Uebel vorzubeugen, was namentlich bei

Ausftellungslofalen jehr mipli ift, jo überzieht man den
borher gut gereinigten und getrodneten Gementboden mehrere

Male mit Wafferglas. Dabei ift bejonders darauf zu jehen,

daß das Wafferglas recht dünnflüffig aufgetragen wird, indem

ein oftmaliges Ueberziehen mehr Dauer verfpricht, al3 menn

der Anftric) nur ein= bis zweimal, aber mit Wafferglastöfung
von mehr Gonfiftenz erfolgt. Diefe Ueberzüge müfjen von

Zeit zu Zeit je nad) dem Gebrauche und der Abnütung der

Böden wiederholt werden.

Siebentes Kapitel.

Die Bubarbeiten.

8.1.

Allgemeines,

Unter den Pubarbeiten verfteht man diejenigen Xr-

beiten, die das Ueberziehen von Mauer-, Wand» und Deden-

flächen mit einem Mörtel zum Zmed haben. Diefer Ueber-
zug, der Buß, foll entweder die gepußte Fläche gegen den

Einfluß der Witterung oder gegen Feuer 2c. Jhüten, oder

derfelben nur ein befferes Anfehen geben, oder beides zugleich.

Der jevesmalige Hauptzied beftimmt Material und Anfer

tigungsart des Pubes.


